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THE INTRODUCTION Einleitung

[1] NATURE (the art whereby God hath made and 
governes the world) is by the Art of man, as in 
many other things, so in this also imitated, that it 
can make an Artificial Animal. For seeing life is but 
a motion of Limbs, the begining whereof is in some 
principall part within; why may we not say, that all 
Automata (Engines that move themselves by 
springs and wheeles as doth a watch) have an 
artificiall life? For what is the Heart, but a Spring; 
and the Nerves, but so many Strings; and the 
Joynts, but so many Wheeles, giving motion to the 
whole Body, such as was intended by the Artificer? 
Art goes yet further, imitating that Rationall and 
most excellent worke of Nature, Man. For by Art is 
created that great LEVIATHAN called a COMMON-
WEALTH, or STATE, (in latine CIVITAS) which is 
but an Artificiall Man; though of greater stature and 
strength than the Naturall, for whose protection 
and defence it was intended [...].

Die Natur (das ist die Kunst, mit der Gott die Welt gemacht 
hat und lenkt) wird durch die Kunst des Menschen wie in 
vielen anderen Dingen so auch darin nachgeahmt, daß sie 
ein künstliches Tier herstellen kann. Denn da das Leben 
nur eine Bewegung der Glieder ist, die innerhalb eines 
besonders wichtigen Teils beginnt – warum sollten wir 
dann nicht sagen, alle Automaten (Maschinen, die sich 
selbst durch Federn und Räder bewegen, wie eine Uhr) 
hätten ein künstliches Leben? Was ist denn das Herz an-
deres als bloss eine Springfeder; und die Nerven, bloss  
viele Drähte; und die Glieder, bloss viele Räder, die den 
Körper bewegen, so wie es der Künstler beabsichtigt hat?  
Die Kunst geht noch weiter, indem sie auch jenes vernünf-
tige, hervorragendste Werk der Natur nachahmt, den Men-
schen. Denn durch Kunst wird jener große Leviathan ge-
schaffen, genannt Gemeinwesen oder Staat, auf lateinisch 
civitas, der nichts anderes ist als ein künstlicher Mensch, 
wenn auch von größerer Gestalt und Stärke als der Natür-
liche, zu dessen Schutz und Verteidigung er ersonnen 
wurde [...].

THE FIRST PART

OF MAN

Der erste Teil

Vom Menschen

CHAP. XIII

Of the NATURALL CONDITION of Mankind, as 

concerning their Felicity, and Misery

Kapitel XIII 

Von der natürlichen Bedingung der Menschheit 


in Bezug auf ihr Glück und Elend

[60 ff.] NATURE hath made men so equall, in the 
faculties of body, and mind; as that though there 
bee found one man sometimes manifestly stronger 
in body, or of quicker mind then another; yet when 
all is reckoned together, the difference between 
man, and man, is not so considerable, as that one 
man can thereupon claim to himselfe any benefit, 
to which another may not pretend, as well as he. 
For as to the strength of body, the weakest has 
strength enough to kill the strongest, either by se-
cret machination, or by confederacy with others, 
that are in the same danger with himselfe. [...]

Die Natur hat die Menschen hinsichtlich ihrer körperlichen 
und geistigen Fähigkeiten so gleich geschaffen, daß trotz 
der Tatsache, daß bisweilen der eine einen offensichtlich 
stärkeren Körper oder gewandteren Geist als der andere 
besitzt, der Unterschied zwischen den Menschen alles in 
allem doch nicht so beträchtlich ist, als daß der eine auf 
Grund dessen einen Vorteil beanspruchen könnte, den ein 
anderer nicht ebensogut für sich verlangen dürfte. Denn 
was die Körperstärke betrifft, so ist der Schwächste stark 
genug, den Stärksten zu töten – entweder durch Hinterlist 
oder durch ein Bündnis mit anderen, die sich in derselben 
Gefahr wie er selbst befinden. [...]

From this equality of ability, ariseth equality of hope 
in the attaining of our Ends. And therefore if any 
two men desire the same thing, which nevertheles-
se they cannot both enjoy, they become enemies; 
and in the way to their End, (which is principally 
their owne conservation, and sometimes their 
delectation only,) endeavour to destroy, or subdue 
one an other. [...]

Aus dieser Gleichheit der Fähigkeiten entsteht eine Gleich-
heit der Hoffnung, unsere Absichten erreichen zu können. 
Und wenn daher zwei Menschen nach demselben Gegen-
stand streben, den sie jedoch nicht zusammen genießen 
können, so werden sie Feinde und sind in Verfolgung ihrer 
Absicht, die grundsätzlich Selbsterhaltung und bisweilen 
nur Genuß ist, bestrebt, sich gegenseitig zu vernichten 
oder zu unterwerfen. [...]

And from this diffidence of one another, there is no 
way for any man to secure himselfe, so rea-
sonable, as Anticipation; that is, by force, or wiles, 
to master the persons of all men he can, so long, 
till he see no other power great enough to endan-
ger him: And this is no more than his own conser-
vation requireth, and is generally allowed. [...]

Und wegen dieses gegenseitigen Mißtrauens gibt es für 
niemand einen anderen Weg, sich selbst zu sichern, der so 
vernünftig wäre wie Vorbeugung, das heißt, mit Gewalt 
oder List nach Kräften jedermann zu unterwerfen, und zwar 
so lange, bis er keine andere Macht mehr sieht, die groß 
genug wäre, ihn zu gefährden. Und dies ist nicht mehr, als 
seine Selbsterhaltung erfordert und ist allgemein erlaubt. 
[...]



Hereby it is manifest, that during the time men live 
without a common Power to keep them all in awe, 
they are in that condition which is called Warre; 
and such a warre, as is of every man, against 
every man. For WARRE, consisteth not in Battell 
onely, or the act of fighting; but in a tract of time, 
wherein the Will to contend by Battell is sufficiently 
known [...].

Daraus ergibt sich klar, daß die Menschen während der 
Zeit, in der sie ohne eine allgemeine, sie alle im Zaum hal-
tende Macht leben, sich in einem Zustand befinden, der 
Krieg genannt wird, und zwar in einem Krieg eines jeden 
gegen jeden. Denn Krieg besteht nicht nur in Schlachten 
oder Kampfhandlungen, sondern in einem Zeitraum, in 
dem der Wille zum Kampf genügend bekannt ist [...].

Whatsoever therefore is consequent to a time of 
Warre, where every man is Enemy to every man; 
the same is consequent to the time, wherein men 
live without other security, than what their own 
strength, and their own invention shall furnish them 
withall. In such condition, there is no place for In-
dustry; because the fruit thereof is uncertain; and 
consequently no Culture of the Earth; no Navigati-
on, nor use of the commodities that may be impor-
ted by Sea; no commodious Building; no Instru-
ments of moving, and removing such things as 
require much force; no Knowledge of the face of 
the Earth; no account of Time; no Arts; no Letters; 
no Society; and which is worst of all, continuall 
feare, and danger of violent death; And the life of 
man, solitary, poore, nasty, brutish, and short. [...] 

Deshalb trifft alles, was Kriegszeiten mit sich bringen, in 
denen jeder eines jeden Feind ist, auch für die Zeit zu, 
während der die Menschen keine andere Sicherheit als 
diejenige haben, die ihnen ihre eigene Stärke und Erfin-
dungskraft bieten. In einer solchen Lage ist für Fleiß kein 
Raum, da man sich seiner Früchte nicht sicher sein kann; 
und folglich gibt es keinen Ackerbau, keine Schiffahrt, kei-
ne Waren, die auf dem Seeweg eingeführt werden können, 
keine bequemen Gebäude, keine Geräte, um Dinge, deren 
Fortbewegung viel Kraft erfordert, hin- und herzubewegen, 
keine Kenntnis von der Erdoberfläche, keine Zeitrechnung, 
keine Künste, keine Literatur, keine gesellschaftlichen Be-
ziehungen, und es herrscht, was das Schlimmste von allem 
ist, beständige Furcht und Gefahr eines gewaltsamen To-
des – das menschliche Leben ist einsam, armselig, ekel-
haft, tierisch und kurz. [...] 

To this warre of every man against every man, this 
also is consequent; that nothing can be Unjust. The 
notions of Right and Wrong, Justice and Injustice 
have there no place. Where there is no common 
Power, there is no Law: where no Law, no Injusti-
ce. [...]  

Dieser Krieg eines jeden gegen jeden bringt auch Folgen-
des mit sich: Dass nichts ungerecht sein kann. Die Begriffe 
von richtig und falsch, Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit 
haben dort keinen Platz. Wo es keine gemeinsame Macht 
gibt, da gibt es auch kein Gesetz; wo kein Gesetz, da keine 
Ungerechtigkeit. [...]

CHAP. XIV

Of the first and second NATURALL LAWES, 

and of CONTRACTS

Kapitel XIV

Vom ersten und zweiten natürlichen Gesetz und von 

den Verträgen

[64 f.] The RIGHT OF NATURE, which Writers 
commonly call Jus Naturale, is the Liberty each 
man hath, to use his own power, as he will himsel-
fe, for the preservation of his own Nature; that is to 
say, of his own Life; and consequently, of doing 
any thing, which in his own Judgement, and Rea-
son, hee shall conceive to be the aptest means 
thereunto. [...]

Das natürliche Recht, in der Literatur gewöhnlich ius natu-
rale genannt, ist die Freiheit eines jeden, seine eigene 
Macht nach seinem Willen zur Erhaltung seiner eigenen 
Natur, das heißt seines eigenen Lebens, einzusetzen und 
folglich alles zu tun, was er nach eigenem Urteil und eige-
ner Vernunft als das zu diesem Zweck geeignetste Mittel 
ansieht. [...]

A LAW OF NATURE, (Lex Naturalis,) is a Precept, 
or generall Rule, found out by Reason, by which a 
man is forbidden to do, that, which is destructive of 
his life, or taketh away the means of preserving the 
same; and to omit, that, by which he thinketh it 
may be best preserved. [...]

Ein Gesetz der Natur, lex naturalis, ist eine von der Ver-
nunft ermittelte Vorschrift oder allgemeine Regel, nach der 
es einem Menschen verboten ist, das zu tun, was sein Le-
ben vernichten oder ihn der Mittel zu seiner Erhaltung be-
rauben kann, und das zu unterlassen, wodurch es seiner 
Meinung nach am besten erhalten werden kann. [...]

And because the condition of Man, (as hath been 
declared in the precedent Chapter) is a condition of 
Warre of every one against every one; in which 
case every one is governed by his own Reason; 
and there is nothing he can make use of, that may 
not be a help unto him, in preserving his life 
against his enemyes; It followeth, that in such a 
condition, every man has a Right to every thing; 
even to one anothers body. And therefore, as long 
as this naturall Right of every man to every thing 
endureth, there can be no security to any man, 
(how strong or wise soever he be,) [...].

Und weil sich die Menschen, wie im vorhergehenden Kapi-
tel dargelegt, im Zustand des Kriegs eines jeden gegen 
jeden befinden, was bedeutet, daß jedermann von seiner 
eigenen Vernunft angeleitet wird, und weil es nichts gibt, 
das er nicht möglicherweise zum Schutze seines Lebens 
gegen seine Feinde verwenden könnte, so folgt daraus, 
daß in einem solchen Zustand jedermann ein Recht auf 
alles hat, selbst auf den Körper eines anderen. Und des-
halb kann niemand sicher sein, solange dieses Recht eines 
jeden auf alles besteht, die Zeit über zu leben, die die Na-
tur dem Menschen gewöhnlich einräumt, wie stark und klug 
er auch sein mag [...]. 


